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Massive
Spechtschäden
an einer Haus­
dämmung, die 
meist durch den 
Buntspecht (Foto 
unten li.) verur­
sacht werden

egen ihrer hackenden 
und klopfenden Nah­
rungssuche und Höh­

lenbautätigkeit können Buntspechte 
sehr großen Schaden an Gebäuden 
anrichten. Meist sind Gebäude in der 
Nähe von größeren Baumbeständen 
und Parks betroffen. Schäden werden 
vor allem an sogenannten Wärme- 
dämmfassaden verursacht, seltener 
auch an Holzhäusern (z. B. Wochen­

endhäuschen in Schre­
bergärten), an Holz­
türen und an Holz­
balken. Hackspuren 
um den Türgriff ei­
ner Holztüre lassen 
den Eigentümer 
schnell an einen 
Einbruch denken. 
An Wärmedämm- 

fassaden meißeln 
Spechte den Putz an ­

der Oberfläche auf und 
bohren tiefe Löcher in

die (Styropor)Dämmplatten. Gele­
gentlich lösen auch Hohlblock und 
Gasbetonbausteine bei Spechten un­
geahnten Arbeitseifer aus. Untersu­
chungen am Konrad-Lorenz-Institut 
für Vergleichende Verhaltensfor­
schung in Wien haben ergeben, dass 
es sich dabei um eine bequeme Art 
des Höhlenbaues (Schlafhöhlen zum 
Übernachten) handelt. Bevorzugte 
Stellen dafür sind Ecken und Haus­
kanten, unter Fensterbrettern, Dach- 
vorsprüngen und Ähnlichem.

Die Familie der Spechte ist in den 
Siedlungen und Städten vor allem 
mit dem Bunt-, Blut- und Grünspecht 
vertreten. An den Rändern von Sied­
lungsgebieten können sich auch 
Schwarz-, Grau-, Mittel- und Klein­
spechte an Gebäuden bemerkbar ma­
chen. Das größte Problem stellt der 
Buntspecht aufgrund seiner Ha- 
ckfreudigkeit und Häufigkeit dar, 
nicht zuletzt auch deshalb, weil seine 
Bestände in den letzten Jahren stark

zugenommen haben. Er ist der häu­
figste Specht Europas, als „Zimmer­
mann“ und „Larvenvertilger“ des 
Waldes weithin bekannt und in letz­
ter Zeit auch zum regelmäßigen Gast 
an winterlichen Fütterungsstellen ge­
worden. Ökologisch gesehen, liegt 
die große Bedeutung der Spechte in 
der Schädlingsregulierung und der 
Schaffung von Schlaf-, Wohn- und 
Bruthöhlen, die anderen Tierarten 
Unterschlupf bieten.

Als dauerhafte Abhilfe eignen sich 
bauliche Maßnahmen, wie das Ver­
kleiden der Hauskanten mit Klinker, 
Stein oder Metall oder das Unterle­
gen von Metallgittem unter den Ver­
putz ungefähr 1 m ab der Hauskante. 
Solche Schäden können von Vorn­
herein vermieden werden, wenn in 
der Nähe von alten Baumbeständen 
und Parks keine klangaktiven Putze 
(Styropor u. a.), sondern klassische 
Mineral-(Zement-)putze verwendet
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Wildtiere in Städten 
und Siedlungsräumen 

sind nicht nur 
zu nützlichen 

Weggefährten des 
Menschen geworden, 
sondern können auch 

gröbere Schäden 
anrichten und damit zu 
Problemtieren werden.

V o n  K l a u s  M ic h a le k

S p e c h t e  a l s  P r o b l e m t ie r e

©Österreichischer Naturschutzbund; download unter www.biologiezentrum.at



S p e c h t s c h ä d e n

Spechte „arbei­
ten“ bevorzugt 
an Kanten

werden. Das Ab­
schießen von Tie­
ren wäre sinnlos 
und ist auch ver­
boten, da aufgrund 
der hohen Popula­
tionsdichte der 
Spechte das frei­
gewordene Revier 
bald von einem 
anderen Artgenos­
sen nachbesetzt 
wird. Sehr gut 
zum Abhalten der 
Spechte eignen 
sich auf Draht be­
festigte Plastik­
streifen, dünnes 
Alublech, Spiegel­
falze und Baustel­
lenbegrenzungs­
bänder, welche 
man in Baumärk­
ten kaufen kann. 
Zum Erfolg kön­

nen auch Attrappen von Greifvögeln 
aus Plastik (z. B. Sperber) an den kri­
tischen Stellen führen. Gewöhnen 
sich die Spechte daran, muss man die­
se Abschreckmaßnahmen öfter umge­
stalten und verändern. Am ehesten 
Aussicht auf Erfolg hat das Abspan­
nen der beschädigten Flächen mit 
glatter Plastikfolie während der kriti­
schen Zeit, wenn die Spechte bauen. 
Auch das Überspannen mit feinma­
schigen Drahtgittern kann die Spech­

te an der Bautätigkeit hindern, schlaff 
hängende Netze sollten vermieden 
werden, da sie zu Vogelfallen werden 
können. Der Test von chemischen 
Aberwehrmaßnahmen (Methylanth- 
ranilat) bei Futter und Holzbauwer­
ken hat gezeigt, dass diese zwar 
Spechte von der behandelten Nahrung 
abschrecken, aber nicht die Schäden 
an Hausfassaden vermindern.
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Die Bevölkerung nennt ihn Bu­
chenmarder, Felsenmarder, 
Dachmarder, Hausmarder, 

Stadtmarder und mit zornigem Unter­
ton auch Automarder. Sprechende Na­
men, die einiges über seine Geschich­
te und Lebensweise verraten. Der Ur­
sprung dieser solitär lebenden, grau­
braunen, annähernd katzengroßen 
Karnivoren mit buschigem Schwanz 
und weißem, meist gegabelten Kehl- 
fleck wird im Umland von Hindu­
kusch oder Karakorum vermutet. Die 
ältesten Fossilfunde stammen aus Is­
rael und dem Libanon. In der Nach­
eiszeit breiteten sich Steinmarder 
nach Norden hin aus und besiedelten 
Mitteleuropa, wo sie heute bevorzugt 
in Kulturlandschaften leben. Als ihre 
Primärbiotope gelten gebirgige Area­
le mit unbeständiger Schneedecke, 
steinige Hänge, Felsschluchten, Ge­
röllhalden, offene Laub- und Mi­
schwälder, Waldsteppen sowie Gebie­
te mit dichter Strauchvegetation. In 
solchen Landschaften sind sie in wei­
ten Teilen ihres Verbreitungsgebietes 
auch heute noch anzutreffen.
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Wie kam der Steinmar­
der in die Stadt?

Herkunft, Stammesgeschichte und 
die heutigen Verbreitungsgebiete des 
Steinmarders zeigen uns, dass er offe­
ne, wärmere Landschaften bevorzugt 
und sich an sehr unterschiedliche Le­
bensräume anpassen kann. Darin 
unterscheidet er sich wesentlich von 
seinem Wald gebundenen Verwand­
ten, dem Baummarder. Steinmarder
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